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210 Ernst Isler: Dramatische Rundschau IV. — Gedichte.

rückwärts, legt über das Ganze ein Gewebe von Motiven
und ihrer Anwendung — Wagner erhob hier sein Leitmotiv-
system zu höchster Konsequenz und Bedeutung — das alle
Wechselbeziehungen der Personen und Handlungen schon allein
klar legt; ja selbst rein psychologische Vorgänge mutz die Musik
vermitteln. In Verbindung mit der bildenden Kunst — auch

hier sehen wir die letzten Konsequenzen von Wagners Gesamt-
kunstwerk in Erfüllung gehen — gibt sie die restlose Charak-
teristik, schafft Kontraste und hebt mit ihrer
undefinierbaren Macht das Ganze, entspre-
chend seinem Gedanken über die Oper oder
das musikalische Drama, empor zum My-
sterium. Wenn man auch zugeben mutz,
datz uns hier Wagner an Erfindung nichts
Neues mehr bietet, datz dieses Werk ärmer
an musikalisch besonders hervorstechenden
Partien ist, datz die musikalisch am unmit-

- telbarsten wirkende Szene des „Parsifal", der
„Charfreitagszauber", wie schon angeführt,
einer frühern Zeit angehört, so ist es doch

der Musiker in Wagner — er war immer
der stärkere in diesem eigenartigen Künstler-
dualismus — der alles hebt und trägt.
Auch bei Beethoven kann man in den letz-

ten Werken, in den Quartetten ox>. 13l>

bis 136, einen starken Zug zum Ueber-
sinnlichen, zum Loslösen von der Form,
zum Mystizismus des Klanges bemerken;
wenn Wagner im „Parsifal" denselben Weg
beging, so tat er das mit noch mehr Be-
rechtigung, er wurde eben vom poetischen

Vorwurf gezwungen. Wäre es nicht fre-
velhaft, man könnte sagen, Wagner hätte
aus der Not der Erfindungsabnahme
in der restlosen Verquickung der Musik mit dem Wort
eine Tugend gemacht, doch die wunderbare Einheit, die im
„Parsifal" die drei Künste zusammenfaßt, straft solche Ansicht

„Altmeister Richard Wagner kömmt unan-
gemeldet in die MusikMle des Himmels", Karl-
katur im „Nebelspalter" vom 17. Febr. 1883 (auf
die Kunde Von des Meisters Tod, 13. Il.1883).

srokt

Lügen: eine höhere stilistische Einheit finden wir in keinem der

frühern Werke des Meisters. Mit der höchsten Weisheit hat hier
Wagner in seiner Art Wort und Ton verbunden, unübertreff-
lich ist die Oekonomie in der Anwendung der Mittel, die Ab-
tönung in der Instrumentation überragt alles, was Wagner
hierin Großes geschaffen, und die Pfeiler des motivischen Baues,
die Motive, die er für das Abendmahl, für die Sündenqual
des Amfortas, für Kundry gefunden hat, das lapidare Glocken-

motiv, vor allem aber das unauslöschlich
sich einprägende Torenmotio „Durch Mit-
leid wissend, der reine Tor" zeugen auch

für die geniale Erfindung; die ungeschwächt
dramatische Kraft Wagners aber erkennen
wir im Vorspiel des zweiten Aktes und in
der Szene zwischen Klingsor und Kundry
wieder. Großartig hat er die Behandlung
der Singstimme in den einzelnen Personen
und im Chore einander gegenübergestellt:
dort ein fast restloses Aufgehen im gespro-
chenen Ton, hier im Gegensatz zum einzel-
nen in der kompakten Masse ein Hinneigen
zum selbständigen Chorgesange, ein Ueber-

ragen gegenüber dem Orchester, stärker
wie jemals in einem seiner Werke, stärker
noch als im Chorwerk „Das Liebesmahl der
Apostel". Und wie sich hier ein Schreiten
zu letzten Konsequenzen und ein Zurück-
gehen auf längst verlassene Formen be-
merkbar macht, so im Harmonischen, eine
Askese der Harmonik beim Begleiten weihe-
voller Vorgänge und eine bis jetzt kaum
überbotene Kühnheit der harmonischen Al-
terierungen beim Schildern leidenschaftli-
cher, psychologischer Vorgänge.

Genialer Instinkt und gewaltig schöpferischer Wille sind
auch die Triebkräfte dieses letzten Wagnerschen Werkes, sie

wissen ihre Kraft auf Gläubige und Ungläubige auszuüben.
(Schluß folgt,.

Hent nacht hat sich ein Unglück zugetragen..
Schwer liegts aus uns. <Ls war ein großes Sterben.
Die goldne Hoffnung senkt ihr Haupt,
Die uns entzückte noch vor wenig Tagen,
Da, von des Lenzes zartstem Grün umlaubt,
Die Bäume prangten und wie Sträuße glühteil
vom weißen Schimmer kaum erschloßner Blüten.
Dann kam der Frost und mit ihm das Verderben!

Wehmütigen Auges blickst du aus die Auen,
Durch die in letzter Nacht der Tod geschritten —
Welk siehst du deiner Arbeit Frucht.
Was küßte denn die Sonne von dem blauen

Himmel so frühes Leben wach, verflucht
Zum kurzen Blühn, um fruchtlos zu vergehen
Zn eines Nachtwinds eisig kaltem Wehen?
Ach, kaum erblüht, hat es den Tod gelitten!

unser Leben? Zugendtolles Hoffen,U"d
Sonnige Lust, lenzseliges Genießen,
Till Traum von namenlosem Glück...
Bis alles jäh der grimme Frost getroffen.
Und auf den Lebenstraum siehst du zurück;
Geknickt sind deiner Hoffnung Ulärzenblüten.
Durch welke Aun, die gestern Farben sprühteil,
Fühlst du den Strom fruchtarmen Daseins fließeil...

Hans Müller-verteliuaun, Frauenfeld.

Da kam ein Frost, und alle Blüten starben.
Gin eisig kalter Nordwind fiel mich an,
Und schaudernd stand ich unter Blumenleichen

Allein.

?Zbenclvvo1ken
Gin Tag geht sanft zu Gnde, Fünf Silberschäflein grasen Die große Wolkenherde
Zum Schlafe rüstet die Welt — Hoch oben im Azur, Schwand längst am Horizont,
Rot um die sinkende Sonne Gar lockend dehnt sich die Weide Zm Osten aus schwarzen Tannen
Strahlt weit das Himmelszelt. Der dämmernden Himmelsflur. Aeugt scholl der blasse Ulond.

Nun löscht des Tages Fackel Die Schäflein zittern verlassen
Vollends im Walde aus.. Und finden nicht nach Haus

Auch ich hab' einst geträumt von Lieb' und Glück.
Gin Blumengarten dehnte weit sich aus,
Darin wir selig gingen Hand in Hand,

Wir beide.
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